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Alexandra Zubielewicz-Schmidt (Querfl öte) und Hans Martin 
Gräbner (Klavier) intonierten mit viel Wärme und hervorra-
gendem Zusammenspiel ihren Konzertreigen. 

Alljährlich fi nden in unserer Waldorfschule die 
„Oberuferer Weihnachtsspiele“ statt.  
Oberufer war ein Dorf auf der Donauinsel 
Schütt in der Nähe von Bratislava (Press-
burg). Manche Textstelle in den Spielen 
lässt auf eine Verbindung zum Bo-
denseeraum schließen und so kann 
man annehmen, dass sie von dort 
aus mit Siedlern nach Osten ka-
men. Diese bewahrten sie als 
Teil ihrer nationalen  Identi-
tät und erhielten sie sich 
durch Jahrhunderte hin-
durch (etwa seit dem 
17. Jahrhundert) 
unverfälscht. Gera-
de bei Menschen, die 
weder schreiben noch lesen 
konnten und die das Kirchenla-
tein nicht verstanden, wurden sie zum 
bildhaften Verstehen für das Christentum. 

Karl Julius Schröer 
sammelte sie Mitte des 19. 
Jahrhunderts als Kostbarkeit 
der deutschen Volkskunst. 
Rudolf Steiner überarbeite-
te sie und seiner Anregung 
ist es zu verdanken, dass sie 
seit 1910 alljährlich an allen 
Waldorfschulen aufgeführt 
werden, so auch an unserer 

Schule. Es wird darauf geachtet, dass der Volksdialekt mit 
seinen Redensarten und Wortspielen erhalten bleibt. Bei den 
Darstellern handelt es sich um Lehrer, Eltern, Oberstufen-

schüler oder mit der Schule 
besonders verbundene Men-
schen. 
Nach dem Paradeisspiel (Hei-
ligabend) und Christgeburts-

spiel (1.Weihnachtsfei-
ertag) wird jeweils 

am 6. Janu-
ar das 

Dreikönigsspiel aufgeführt.
In den Spielen sprechen Urbilder zu 

den Seelen der Kinder und Erwachse-
nen. Urbilder, die im äußeren Bild etwas 

ansprechen, was eigentlich ein Vorgang 
oder eine Situation im Menscheninnern selbst 

ist.

Die kulturellen Aktivitäten sind an unserer Schule 
stets so mannigfaltig, dass hier nur ein kleiner Ein-

blick vermittelt werden konnte.
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bereichern. Der Verein gehört dem Deutschen Tonkünstler-
verband (DTKV) an. Kinder, Jugendliche und Erwachsene er-
hielten Unterricht in den Räumen der Freien Waldorfschule 
Wernstein, am Patersberg und im neuen Schulgebäude am 
Eisweiher. Neben Gesang wurde Unterricht in den Instru-
mentalfächern Violoncello, Gitarre, Akkordeon, Violine, Kla-
vier und Querfl öte erteilt. 1998 wurden bereits 70 Schüler 
gezählt. Im Juli 1998 fand die 28. Veranstaltung in der Reihe 
der „Wernsteiner Solistenkonzerte“ statt, bei denen sich in-
ternationale Solisten mit anspruchsvollen Konzertprogram-
men vorstellten.

Ein Erlebnis der besonderen Art gab es am 11. Juli 1998 an-
lässlich eines Sommerfestes im neuen Schulhaus am Eiswei-
her, das am Abend gemeinsam mit den Eltern des Waldorf-
Kindergartens gefeiert wurde. Manfred Auer, Oliver Pörner 
und Volker Hahn boten den zahlreichen Gästen neben Geor-
ge Gershwin, Duke Ellington und Miles Davis auch Eigen-
kompositionen. Die Musikstücke brachten Bilder, die den Hö-
rer in das Amerika der 30-er und  40-er Jahre versetzten.

Die Abschlussklasse (Zwölftklässler) führte anlässlich ihrer 
Verabschiedung das Theaterstück „Die Physiker“ von Fried-
rich Dürrenmatt auf. Vorher waren sie auf einer Kunst-Studi-
enfahrt Von der neunköpfi gen Abschlussklasse haben sechs 
die Mittlere Reifeprüfung bestanden. 

Die Buben und Mädchen der achten Klasse führten im Juli 
1999 mit großem Erfolg - unter Leitung der Klassenlehrerin 
Heidrun Lochmüller - das Theaterstück „Cymbelin“ von Wil-
liam Shakespeare auf. Laut Frau Lochmüller wird jedes Jahr 
in der achten Klasse das Werk eines großen Dichters behan-
delt. In der von Shakespeare 1608 geschriebenen, märchen-
haften Erzählung, die in Britannien und in Rom spielt, geht 

es um Intrigen am Hofe des Königs Cymbelin. Mit ihrer fast 
schon professionellen Darbietung begeisterten die jungen 
Akteure die Gäste. Musikalisch begleitete Hartmut Reuter 
die Schüler mit Gitarre und Leier, und prächtige Kostüme 
gestaltete Lehrerin Anette Konnow.

In der „Künstlerischen Werkstätte Wernstein 24“ gewährte 
der international anerkannte  Stuttgarter Bildhauer Man-
fred Welzel 1999 eine Ausstellung seiner Holz- und Bronze-
Plastiken sowie Zeichnungen. 1954 wurde dem damals noch 
unbekannten Künstler der renommierte  Georg-Kolbe-Preis 
der Stadt Berlin verliehen. Im gleichen Jahr ging er nach 
Berlin, wo er an der dortigen Waldorfschule jahrelang Plas-
tizieren und Schnitzen lehrte. Bernhard und Erna Mrohs von 
der „Künstlerischen Werkstätte“ konnten zu der Ausstellung 
zahlreiche Gäste begrüßen. Zentrale Figur der Ausstellung 
von Manfred Welzel war die Bronzefi gur „Der Angefochte-
ne“. Die Skulptur zeigt einen Menschen, der gefordert ist, 
sich seinen Weg durch die Anfechtungen unserer Zeit zu 
bahnen.

In unserer Waldorfzeitschrift „Portrait“ berichtete Werner 
Geister ( Künstler und Kunstepochenlehrer an unserer Schu-
le) im Dez. 1999: „Jeder Unterricht sollte künstlerisch durch-
strömt sein. Die Frage des Kunstunterrichts berührt den Kern 
der Waldorfpädagogik.“

Das 30. Wernsteiner Solistenkonzert der Freien Musikausbil-
dung Mainleus e.V. fand 1999 im Festsaal der Plassenburg 
in Kulmbach statt. Der Vorsitzende des Wernsteiner Musik-
instituts
Roland Friedrich hieß die Zuschauer und die Mitwirkenden 
des Kammerkonzerts willkommen. Jaroslaw Svenceny, ein 
Meister auf seiner Violine, Mathias Hartmann (Violoncello), 
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Dem Stoff sich verschreiben, 
Heißt Seelen zerreiben. 

Im Geiste sich fi nden, 
Heißt Menschen verbinden.

Im Menschen sich schauen, 
Heißt Welten erbauen.  

Rudolf Steiner (1861-1925)

Am 3. Oktober 1964 wurde am Bahnhof Pottschach/Steier-
mark in Österreich eine Rudolf-Steiner-Gedenktafel enthüllt 
mit dem nachfolgenden Wortlaut: 

„R u d o l f  S t e i n e r, der Begründer der Anthroposophie, 
lebte hier als Kind des Stationsvorstandes 1863 – 1869. Ihm 
verdankt die Welt die Waldorfschulen, die Heilpädagogik, 
neue Erkenntnisse auf dem Gebiete der Medizin und Heil-
mittelkunde, eine Erneuerung der Kunst, Sprachgestaltung 
und Eurythmie, die biologisch-dynamische Landwirtschafts-
weise, die soziale Dreigliederung u.v.a.m.“

Ohne zu übertreiben kann die Kindheitslandschaft Rudolf 
Steiners mit einer grünen Kathedrale verglichen werden, 
in der ehrfürchtig und andächtig all das betrachtet werden 
kann, was uns umgibt, die Natur und das Menschsein im 
praktischen, im religiösen, im geistigen Aspekt. Es ergibt 
sich daraus eine unendliche Perspektive, die wirklich alles 
zusammenfasst, nämlich die Art und Weise unseres Daseins, 
unseres Lebens.

Der Waldorfl ehrplan, der seine Aktualität bis heute erweist, 
wurde in den Jahren 1919 bis 1924 von Rudolf Steiner in 
Zusammenarbeit mit den Lehrern der wachsenden ersten 
Waldorfschule in Stuttgart ausgearbeitet. Die Grundlage der 
Lehrmethoden in den Waldorfschulen ist die Anthroposo-
phie. 

Vorwort
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Kunst und Kultur 
reichen sich an un-
serer Schule stets 
die Hände. Ein 
solcher kultureller 
Höhepunkt war an 
Michaeli 1986 „ die 
Zauberfl öte“, auf-
geführt im Mark-
gräfl ichen Opern-
haus Bayreuth, von 
an th roposoph i -
schen Künstlern, 
welche auf die 
Bitten und Initiati-
ven unserer Schule 
überraschend nach 
einer Tournee von 
Fulda nach Bay-
reuth  bzw. Wern-
stein kamen. Unter 
der Leitung von Marie-Luisa Magallaes (Musiklehrerin an un-
serer Schule) bildeten unsere Schülerinnen und Schüler den 
Chor. Drei vollständig ausverkaufte Vorstellungen im Bay-
reuther Opernhaus machten unwillkürlich auf unsere Schule 
in Wernstein und die Anthroposophie aufmerksam. Auch die 
vielen Eltern, die dem Ensemble Kost und Unterkunft ge-
währten, erhielten allseits Lob und Anerkennung.

Das Achtklassspiel mit Klassenlehrer Reinhart Engelen im 
Jahr 1986 „Ein Sommernachtstraum“ von William Shakes-
peare brachte viel Freude und Spaß nicht nur den Zuschau-
ern, sondern auch den Darstellern und Darstellerinnen, und 
es hat sich bis heute in deren Erinnerung eingeprägt.

Das Klas-
senspiel der 
Oberstufe im 
Jahr 1990 
„Merchant of 
Venice“ von 
William Shake-
speare im eng-
lischen Origi-
naltext war ein 
großer Erfolg 
und die Ober-

stufenschüler konnten ihre  Englisch-Kenntnisse vertiefen. 
Klassenlehrer Reinhart Engelen hatte viel Freude mit seinen 
Schülern. Die Klasse gestaltete auch den größten Teil der 
Kulissen für dieses Stück.

1996 präsentierten die Schulklassen den Besuchern in der 
Stadthalle Kulmbach ein abwechslungsreiches Programm. 
Jede der zwölf Klassen hatte sich ein eigenes besonderes 
Programm ausgedacht, das sonst im Rahmen einer Monats-
feier nur den Mitschülern und den Eltern gezeigt wird. Prä-
sentierte die zweite Klasse neben einem Gedicht mit dar-
stellerischen  Elementen auch ein Musikstück, bewies die 
vierte Klasse ihr großes Talent mit dem Jonglieren von Tü-
chern und Bällen. Besondere Aufmerksamkeit erfuhren die 
Schüler der mittleren Jahrgangsstufen , die eurythmische 
Aufführungen mit weiten und fl ießenden Bewegungen prä-
sentierten. Schauspiele, Tanzaufführungen und interessante  
Modenschauen boten einen gelungenen Querschnitt durch 
künstlerische Lerninhalte unserer Schule.  

Rudolf Steiner, der Vater der Eurythmie, schrieb einst über 
das Wesen der von ihm geschaffenen Bewegungskunst, bei 
der Sprache und Musik in Bewegung gesetzt werden: 

 „Diese Kunst  soll sich nämlich in das Leben der Menschheit 
so hineinstellen, dass sie nicht engbegrenzten Kreisen an-
gehört, sondern der ganzen breiten Masse der Menschheit 
dienen soll.“

Seither wird  Eurythmie an jeder Waldorfschule als Lehrfach 
praktiziert.

Matthias Hartmann und Roland Friedrich, damals beide im 
Vorstand der Freien Musikausbildung Mainleus e.V., die im 
September 1995 gegründet wurde, nannten es als wich-
tigste Aufgabe, die Kulturarbeit im Kulmbacher Land zu 

Eurythmie 6. Klasse 1997
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Kunst und Kultur
Nachschrift zur Chronik

Wenn in die Welt des Unbewussten 
die Eingebung mit dem Seelenleben des Entstehens dringt,

wenn aus einer inneren Revolution, aus gewachsenen Kräften
vulkanartig der Drang zur Verwirklichung strömt

und zur großen Lust am Kreativen wird,
dann ist vom Talent bis hin zur Kunst kein weiter Weg mehr.

Wenn das Arbeiten hin zur Kunst
schließlich nicht nur eine Eigenschaft ist,

sondern eine Herausforderung zur Bildung einer zweiten Welt
und damit zur Oase des Glücks wird,

dann gelangt sie in vollste Blüte und in ihre Vollendung.
Und solche Kunst gehört in unser Leben wie die Buchstaben zum Schreiben.

                                                                                                               Heidi Vogel

„Künstlerische Übungen“ des Lehrerkollegiums Frühjahr 1992 - Roland Friedrich und Dr. Daecke (+). Im Hintergrund Apothekerin Saskia Grill.
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Bereits im Jahr 1972 hatten viele Menschen 
den Wunsch nach einer Waldorfschule und es 
wurde daher der Waldorfschulverein Wern-
stein e.V. (1. Vorsitzender K. L. Freiherr von 
Künßberg) gegründet. 

1979 wurde der Verein für Ausbildungsstätten 
e.V. Wernstein „VfA“ ins Leben gerufen (Hel-
mut Müller, Giebelstadt, und Reinhart Enge-
len, Stuttgart). Dieser Verein stellte die Räu-
me zur Verfügung, heizte und unterhielt sie 
aus Spendengeldern. Der Öffentlichkeit ge-
genüber trat er als gemeinnützig anerkannter 
Rechtsträger der Schule auf.

Schon zu Beginn unserer Schule in Wernstein 
spielte der Gedanke der Dreigliederung des 
sozialen Organismus eine wesentliche Rolle, ohne den die 
Geschichte der ersten 15 Jahre sicher ganz anders verlaufen 
wäre. Ein freies Geistesleben, ein eigenes Rechtsleben und 
ein Wirtschaftsleben sollten klar unterschieden werden, aber 
dennoch in Harmonie zusammenwirken. 

So fi ng es schließlich an, am 16. September 1980, dieses 1. 
Schuljahr. In einem alten Sandsteingebäude in Wernstein, 
zu dessen Haupteingang ein Weg aus krummen, unebenen 
Steinplatten führte, versammelte sich ein Lehrer mit einer 
neunköpfi gen Kinderschar: Reinhart Engelen 

„Keimhaft klein, und doch vielversprechend“, so war die An-
fangsfeier gemäß Reinhart Engelen verlaufen und so ver-
lief auch das erste Schuljahr mit seinen vier Klassen. Peter 
Schiefer, ein weiterer Lehrer, kam erst nach Weihnachten 
dazu. Auch Heidrun Lochmüller begann im ersten Schul-
jahr mit Turn- und Französisch-Unterricht. Man nannte die 
Schule damals: „Unsere kleine Schule“; offi ziell hatte sie die 
Bezeichnung: „Private Volksschule Wernstein in Mainleus“ 
(Grundschule). 

Auf den Zeugnissen vom 29.7.1981 (Ende des ersten Schul-
jahres) sind folgende 

Lehrer aufgeführt:
Reinhart Engelen                 Englisch 
Peter Schiefer (+2006)         Französisch (Kl. 1 / 2) 
Inge Schiefer  (+2007)         Malen und d Formenzeichnen
Heidrun Lochmüller              Turnen und Französisch 
Elfriede Frohmader               Handarbeit

Irmgard Engelen                  Musik
Glenda Monasch                  Eurythmie 
Pfarrer Kessler                     Religion 

Die ersten Schüler: 

Kl. 1:  Tim Petschke
          Bettina Hellgart
          Johannes Theisen
          - ab 2.11. kam Janine Kay hinzu. 
Kl. 2:  Christwart Engelen
          Marijke Kessler 
Kl. 3:  Mirjam Unger 
Kl. 4:  Bernwart Engelen
          Florian Kessler 
          Ivo Petschke

Von der damaligen Elternschaft wurde viel erwartet. Sie re-
novierte das Schulhaus, putzte die Klassenräume, bügelte 
und kochte. 

Am 28. September 1980 wurde in Wernstein durch den Vor-
sitzenden der Internationalen Vereinigung der Waldorfkin-
dergärten, Herrn Dr. Helmut von Kügelgen, der Waldorfkin-
dergarten, der bereits 1972 seinen Ursprung hatte, feierlich 
eingeweiht, unbeschadet der Tatsache, dass diese Einrich-
tung wegen der noch geringen Kinderzahl offi ziell zunächst 
wohl nur als „Spielgruppe“ gewertet wurde.  

Ein Anfang war geschafft! „Kinder, Lehrer und ein Haus – 
machen eine Schule aus.“ 

Die ersten Jahre
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Dieses sinnige Sprichwort 
zieht sich wie ein langer, 
dünner Faden durch die 

Geschichte unserer Schule, 
denn immer wieder bestan-
den Raumprobleme und 
natürlich auch Geldnot, je 
mehr sich unsere Schule 
vergrößerte. 

Zum Schulleben gehören - 
wie dies stets an Waldorf-
schulen der Fall ist – das 
Johannifeuer, das Sommer-
fest, der Martinimarkt, der 
Laternenumzug, das Ad-
ventsgärtlein, die Oberu-
ferer Weihnachtsspiele und 
die Klassenspiele. 

Bereits 1981 nähte Frau Dorothea Hellgardt (+ 1995) die 
ersten Kostüme für zwei Klassenspiele und stattete in un-
endlicher Kleinarbeit bis zu ihrem Tod mit vielen Helfern die 
Theaterstücke mit Kostümen und Requisiten aus. Erst nach 
ihrem Tod erkannten wir, dass sie auch eine Vorliebe für die 
Theater-Dichtkunst hatte. Aus ihrer Feder stammt ihr köst-
lich-kostbares Stück über einen Juden zu Harun-al-Raschids 
Zeit, voller Humor und Lebensweisheit. Sie kümmerte sich 
um Faschingsdekorationen. Schulklassen, welche später im 
Landschulheim untergebracht waren, bekochte sie. Jahre-
lang war sie für Bibliothek und Schulbüro zuständig. 

Ab dem zweiten Schuljahr übernahm Peter Schiefer 
(+ 2006) die 1.und 2. Schulklasse, während Reinhart En-
gelen die 3. und 4. Klasse unterrichtete; jetzt insgesamt 27 
Schüler. Demnach war die Schülerzahl bereits auf das Dreifa-
che angewachsen und schon hörte man, dass wir nicht mehr 
Deutschlands kleinste Zwergschule waren. Frau Mantouva-
los, eine neue Lehrerin, übernahm die sieben Erstklässler. 
Die Räumlichkeiten im uralten Sandsteinbau genügten nun 
nicht mehr. 

Am 15. Januar 1982 erhielt die Schulleitung die Nachricht, 
dass das Schulgebäude in Wernstein 
nicht weiter genehmigt werden kön-
ne. Am 18. Januar 1982, also drei 
Tage schon nach dieser vernichten-
den Nachricht, wurde das Haus am 
Patersberg in Veitlahm erworben. 
Am 2. Mai 1982 erweiterte sich der 
Waldorf-Schulverein im zehnten Jahr 
seines Bestehens auf alle Eltern und 
die Apothekerin Georgia Landwehr 
aus Bayreuth wurde Erste Vorsitzen-
de.

Während der Schulferien renovier-
te die damalige Elternschaft das 
Schulhaus am Patersberg in mühe-
voller, aufopfernder Kleinarbeit. Die 
Klassenzimmer erhielten gusseiser-
ne Schüröfen, eines hatte einen al-
ten Kachelofen, denn es gab keine 
Zentralheizung. Eine Küche und ein 
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Der Waldorf-Kindergarten 

Am 20. März 2009 vollzogen die Mädchen und Jungen des 

Waldorf-Kindergartens in der Nachbarschaft unserer Wal-
dorfschule in Veitlahm, gemeinsam mit Bürgermeister Dieter 
Adam und dem Architekten Gerhardt Meyer, den ersten Spa-
tenstich. Die Geduld der Verantwortlichen des traditionsrei-
chen, bereits seit 37 Jahren existierenden Kindergartens war 
auf eine harte Probe gestellt worden: „Ganze sechs Jahre 
dauerte die Suche nach einem geeigneten Mietobjekt bzw. 
Grundstück,“ so die Vorsitzende Iris Freifrau von Künßberg-
Schmidt. Gegen einen geringen symbolischen Betrag über-
ließ unsere Freie Waldorfschule dem Waldorfkindergarten 
Wernstein einen geeigneten Baugrund in direkter Nachbar-
schaft. Auf 2.252 qm sollte der zweigeschossige Neubau 
errichtet werden, es entstanden 219 qm Wohn- und Spiel-
fl äche. Die Baukosten beliefen sich auf etwa 480.000 €, die 
staatlichen Fördermittel betrugen knapp 279.000 €. 

Nach einjähriger Bauzeit wurde der Kindergarten am 20. 
März 2010 eingeweiht. Wie wunderbar ist es nun, dass ein 
Waldorf-Kindergarten gleich neben unserer Schule angesie-
delt ist. Er fügt sich lückenlos in das Schulgelände ein. 

Von allen Aktivitäten in Ruhe gelassen, liegt der Eisweiher 
verschlafen in seiner uralten Bettstatt. Wohl altersbedingt 
wirkt das Auge des Weihers manchmal etwas trüb, doch 
stets entfacht er lieblichen Glanz und die dicken Brauen sei-
nes Buschwerkes spiegeln sich in ihm. Nur die hohen Kronen 
der ihn umgebenden Bäume scheinen wie stumme Wächter 
das Geschehen in unmittelbarer Nähe wahrzunehmen.                                  
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Im Frühjahr 2008 griffen die Jungen und Mädchen trotz Re-
gen und Windböen selbst zur Schaufel, um beim ersten Spa-
tenstich des Ganztagsbetreuungs-Gebäudes, das in unmit-

telbarer Nähe zur Schule entstehen sollte, dabei zu sein. Der 
Ganztagsbetreuungsbau würde eine Nutzfl äche von 333 qm 
haben und die Bauarbeiten sollten voraussichtlich im Dezem-
ber abgeschlossen sein. Ursprünglich war vorgesehen, den 
Grund und Boden mit insgesamt 37.000 qm auf Erbpacht zu 
haben. Es erwies sich jedoch als rechtlich vorteilhafter, das 
anteilige Land, auf dem das neue Gebäude errichtet werden 
sollte, käufl ich zu erwerben. 

Und am 28. Mai 2008 legte Lehrer Andreas Deichsel den 
Grundstein in die Bodenplatte des Ganztagsbetreuungshau-
ses, umringt von Kindern, Lehrern und Eltern. Geplant hat 
das Gebäude das Architekturbüro Lauer und Lebok aus Lich-
tenfels. Anlässlich des Richtfestes am 18.6.2008 stimmten 
mit kindlichem Eifer unsere Jungen und Mädchen ein Loblied 
auf den fertig gestellten Rohbau an: „Hoch soll er leben“ rie-
fen sie immer wieder, ihren Blick auf das hölzerne Bauwerk 
gerichtet, dessen Kuppel in der Sonne glänzte.

Am 28. März 2009 war es schließlich soweit:  Das farbenfro-
he Haus war fertig und wurde eingeweiht. Die Kosten des 
Hauses beliefen sich auf 880.000 €; davon gewährte der 
Staat einen Zuschuss von 700.000 €. Auf ökologische Bau-
weise wurde Wert gelegt, helle Räume, in denen der Bau-
stoff Holz dominiert. Pro Woche werden von der Schulküche 
etwa 180 Essen ausgegeben; Essen, das lecker und gesund 
ist. Dieses Angebot macht schon allein deshalb Sinn, weil 
das Einzugsgebiet unserer Waldorfschule Wernstein weit in 
die angrenzenden Landkreise hineinreicht. 

Im Ganztagsbetreuungshaus befi nden sich ein Mehrzweck-
raum, ein Raum für Hausaufgabenbetreuung und Übungs-

stunden, ein Therapieraum (Heileurythmie, Förderunterricht, 
Arztzimmer), Speiseraum, Küche sowie Küchen- und Techni-
kräume. Der Mehrzweckraum und der Raum für Hausaufga-

benbetreuung sind kombinierbar zu einem großen Saal.

Das derzeitige Lehrangebot unserer Schule reicht von der 
1. bis zur 10. Klasse. Am Ende der praktischen Oberstufe 
über zwei Jahre (Klassen 9 und 10) steht der Qualifi zierende 
Hauptschulabschluss (Quali). Danach wechseln die Schüler 
je nach Interesse beispielsweise in eine Lehre oder - um 
Mittlere Reife oder Abitur zu machen - an die Waldorfschulen 
in Coburg oder Hof oder auch an weiterführende staatliche 
Schulen.

Bereits in der 9. Klasse wird die praktische Arbeit betont, 
obwohl schon der normale Waldorfplan viel Praktisches vor-
sieht, z. B. Korbfl echten (2 Wochen), Handwerkspraktikum 
(3 Wochen) und Landwirtschaftspraktikum (3 Wochen). Au-
ßerdem gibt es Kochkurse, Erste Hilfe-Kurse (qualifi ziert ge-
prüft) und Berufsvorbereitungsunterricht. 

In der 10. Klasse weitet sich ab November der praktische 
Teil aus zu einer 3:2 – Aufteilung, d. h. die Schüler besuchen 
von November bis Februar drei Tage den Unterricht und zwei 
Tage einen Betrieb ihrer Wahl. Während dieser Zeit müssen 
die Hauptunterrichtsepochen und der Fachunterricht in der 
verkürzten Unterrichtszeit bewältigt werden. Übstunden in 
Mathematik und Deutsch sowie Berufsvorbereitungsunter-
richt vervollständigen das dichtgedrängte Programm.

In der praktischen Oberstufe wird neben den üblichen 
Schulfächern durch die praktischen Tätigkeiten ein direk-
ter Bezug zum Leben geschaffen. Die Schüler können ihr 
Schulwissen im Alltag anwenden und feststellen, dass erst 
ein weiterer Schulbesuch zum gewünschten Abschluss bzw. 
zum Wunschberuf hinführt. Andere erkennen, dass ihnen 
der Qualifi zierende Hauptschulabschluss für ihr Vorhaben 
ausreicht, verlassen unsere Schule mit der 10. Klasse und 
wählen eine berufl iche Ausbildung. Der Abschluss fi ndet in 
Zusammenarbeit mit der Volksschule Mainleus statt.

Die intensive Auseinandersetzung mit der Arbeitswelt er-
zwingt geradezu eine Entscheidung der Schüler und Schü-
lerinnen nun mit dem an unserer Schule in der 10. Klasse 
erworbenen Abschluss eine Ausbildung zu beginnen oder 
mit neuem Mut und Selbstvertrauen auf eine andere wei-
terführende Schule zu wechseln, um dort den angestrebten 
höheren Abschluss zu erreichen. Die umliegenden Waldorf-
schulen äußerten sich bei den vergangenen Regionaltreffen 
sehr positiv über die aus Wernstein zu ihnen gekommenen 
Schüler. 

Freiherr von Künßberg und Georgia Landwehr

9

Einschulung 1983

Werkraum wurden eingerichtet und die sanitäre Installation 
in Ordnung gebracht. Es wurde gezimmert, gemalert und als 
Schmuckstück erstellte Lehrer Schiefer mit vielen Helfern ein 

neues Treppenhaus mit einer künstlerisch geformten Säule, 
die zum Symbol unserer Schule wurde. Diese Säule erinnert 
an eine Linde, an einen Baum, der leben, wachsen und zu 
etwas Großartigem werden will.

Pünktlich zum Schuljahresanfang 1982/83 erstrahlte, was 
die Behörden kaum für möglich gehalten hatten, dieses 170 
Jahre alte Sandsteingebäude am Patersberg in Veitlahm in 
neuem Glanze. Alle Schulkinder, in diesem Schuljahr bereits 
54 an der Zahl, zogen von Wernstein herauf nach Veitlahm 
ins neue „Haus am Patersberg“, während der Waldorf-Kin-
dergarten in unser altes Gebäude in Wernstein überwech-
selte.

Das Haus am Patersberg war ursprünglich eine Brauerei mit 
Landwirtschaft und Ausfl ugsgaststätte. Im Jahr 1965 erwarb 
Adam Schneider das Haus am Patersberg mit Nebengebäu-
den und landwirtschaftlichen Grundstücken. Er starb im Jahr 
1979. Drei Jahre später verkauften die Erben Adam Schnei-
ders das Haus am Patersberg mit Nebengebäuden an den 
Verein für Ausbildungsstätten, den VfA, dem damaligen Trä-
ger der Waldorfschule Wernstein.

Zu Ehren Adam Schneiders erhielt der Festsaal dessen Na-
men. Es fanden in diesem Saal kulturelle Schulveranstaltun-
gen, Konzerte, Eurythmie, die Oberuferer Weihnachtsspiele, 

Oster- und Mar-
tini-Basare und 
Ve r s a m m l u n -
gen statt. Auch 
der sogenannte 
Heuboden wurde 
noch für Basa-
re benützt, und 
in den ehemali-
gen Stallungen 
befand sich die 
Schreinerei.

Im vorderen Teil 
des Gebäudes ist 
der Unger’sche 
Naturkostladen 
untergebracht. 
Dort gibt es in 
allen Varianten 
Demete r -P ro -
dukte.  

Alwin Schneider, der 1984 aus Südamerika zurückkehrte, be-
wirtschaftet seit 1986 den Patersberghof; selbstverständlich 
werden nur Naturprodukte (Demeter) hergestellt. Es ent-

standen zwischen Waldorfschule und Landwirtschaft man-
nigfaltige, nutzbringende Verbindungen.
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Das Kind 
in Ehrfurcht aufnehmen, 
in Liebe erziehen, 
in Freiheit entlassen. 

Rudolf Steiner 

Unsere Schule wurde größer und größer. Je 
mehr Schulklassen wir bekamen, desto mehr 
fehlte es an Räumen. Da kamen Schüler aus 
der näheren Umgebung von Wernstein und 
auch aus den Städten Bayreuth, Kulmbach, 
Kronach und Coburg. Eine von den Eltern ex-
tra eingerichtete und fi nanzierte Buslinie mit 
mehreren Haltestellen brachte die Bayreuther 
Kinder zur Schule. Freilich war der Fahrweg, 
z. B. von Bayreuth, ein ziemlich langer, etwa 
40 Minuten und natürlich nochmals soviel auf 
der Heimfahrt.

Und dann kam das Jahr 1984. Unsere Schule 
platzte aus allen Nähten! Eine schier endlose 
Suche nach geeigneten Schulräumen  folg-
te. Alle Bemühungen hinsichtlich neuer Schulräume waren 
gescheitert. Da gab es zur rechten Zeit doch noch einen 
Lichtblick: Die Schmeilsdorfer Schlossbesitzer, deren Tochter 
ebenfalls die Schule besuchte, boten uns ihr Schloss, ganz 
in der Nähe von Wernstein, an. Allerdings war das alte Was-
serschloss baufällig und sehr zerfallen. Es war umgeben von 
einer parkähnlichen Anlage in freier Natur. Über ein halbes 
Jahr arbeiteten freiwillige Helfer, Eltern und Lehrer an der Re-
novierung. Die Schlossbesitzer hatten von anderen Schlös-
sern ganze Berge uralter, historischer Fliesen aufgetrieben. 
Diese Fliesen mussten von Mörtelresten mit einem Hämmer-
chen befreit werden. So manche zierliche Frauenhand hatte 
am Abend Schwielen und schmerzhafte Blasen von der un-
gewohnten Klopferei. Die alten Fliesen wurden dann in den 
künftigen Chemie- bzw. Physiksaal verlegt. Wände wurden 
umgebaut und verputzt und die Holztreppe, Fußböden, Fen-
sterrahmen und Türen in Ordnung gebracht. Das Streichen 
der Räume war ebenfalls recht aufwändig. Kein Wunder, 
wenn man danach von ca. 2.000 geleisteten Arbeitsstunden 
und enormen Materialkosten sprach. Schließlich war es gelun-
gen, dass die höheren Klassen fröhlich und termingerecht am 
18. Sept. 1984 ihre neuen Klassenzimmer beziehen konnten; 
im Haus am Patersberg wurde die Unterstufe unterrichtet. Die 
bald darauf erschienene Regierungskommission war voll des 
Lobes über die geleistete Arbeit im Schloss Schmeilsdorf.

Im Winter entdeckten die Schulkinder im Schlosspark ein 
Eldorado: den zugefrorenen Schlossgraben, der sich hervor-
ragend für das Schlittschuhlaufen eignete. Selbst die Leh-
rerin Heidrun Lochmüller fuhr dort sehr gerne Schlittschuh. 
Sie verwendete den Schlittschuhlauf auch in ihrer Turnstun-
de. Die Eisschollen im Schlossgraben hatten es den Kindern 
angetan. Kerstin Kohles verlor häufi g die Balance auf den 
Eisschollen und fi el fast täglich ins eiskalte Wasser. Gott sei 
Dank hatte sie unter der Schulbank stets eine zweite Klei-
dung gebunkert. 

Im Sommer schwärmten die Schulkinder während der Pause 
eilig wie Bienen aus dem Schloss, nach dem Motto: „Wer 
kommt als erster ins Bienenhaus?“ Das Bienenhaus, in dem 
keine Bienen mehr wohnten, war ein sehr begehrter Pau-
senaufenthaltsplatz und manchmal gab es deswegen auch 
Streit. 

Das rote Auto einer Lehrerin, eine Ente, das vor dem Schloss 
geparkt war, war eines Tages verschwunden. Es stellte sich 
heraus, dass es Schüler in den Schlossgraben geschoben 
hatten, ein Lausbubenstreich. Wer die Schuldigen waren, 
wurde nie verraten. 

Bittere Zeiten

Klassenbild: „Epochenunterricht bei Frau Dr. Keller.“

Oben von links nach rechts: Hella Bender, Claus-Dieter Vogel, Nicole Sauerbrei, Lehrerinnen Elke 

Schmidt u. Dr. Suse Keller 

Sitzend: Nathalie Ohler, Pia Schneider, Anja Jakob, Felizitas Zapf, Markus Schmuck u. Jürgen Frank

Nicht auf dem Bild: Mirjam Unger, Angelika Zapf. 
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1998 hat zugenommen. Dieses Ergebnis ist durch eine kon-
sequent sparsame Haushaltsführung erreicht worden.“ Leh-
rerin Ingrid Pröls berichtete, dass im Vorjahr keine Schüler-

Abgänge verzeichnet wurden. Es gab beträchtliche Zuwächse 
in der Unter- und Mittelstufe. Lehrerin Dieckmann erzählte 
von ihrem Schüler-Projekt, das im Rahmen einer Ausschrei-
bung der Robert-Bosch-Stiftung zum Thema „Junge Wege in 
Europa“ laut einer Förderzusage mit 20.000 Mark unterstützt 
wurde. Im Mittelpunkt des Projekts stand ein Schüleraus-
tausch mit der Stadt Kaluga in Russland sowie ein gemein-
sames Kunst- und Bauprojekt. Vorstandsmitglied Franziska 
Firak gab einen Überblick über zahlreiche Veranstaltungen 
und Aktivitäten. Die wichtigsten waren ihren Worten zufolge 
der Martini-Markt, die Präsentation auf der Noba (Messe), 
das pädagogische Seminar in Zusammenarbeit mit der Fach-
oberschule und der Berufsoberschule, einige Klassenspiele 
sowie Konzerte und Vorträge. Ihr Fazit: Alles in allem könne 
1998 als erfolgreich betrachtet werden. In allen Bereichen 
der Schule sei ein Aufwärtstrend festzustellen.

Das Jahr 2000 war das Jahr unseres 20-jährigen Bestehen, 
das im Fojer des Schulhauses am Eisweiher feierlich gewür-
digt wurde.

Wieder herrschte Raumnot: Im Jahr 2002 fand in diesem 
Zirkuswagen Schule statt. Frau Heidrun Lochmüller unter-
richtete damals sieben Erstklässler. Für die Schulkinder war 
es freilich etwas Besonderes, im Zirkuswagen Unterricht zu 
erhalten. 

Neben unserem Schulhaus wurde im Jahr 2004 ein Contain-
ergebäude errichtet, das „Kästla.“ Im gleichen Jahr schon ist 
Frau Heidrun Lochmüller mit ihrer „Zirkuswagenklasse“ dort 
eingezogen. Das „Kästla“ beherbergt drei Klassenräume, 
eine kleine Küche, den täglichen Mittagsbetreuungsbereich, 

und außerdem das Schulbüro, das seit 2006 seine Bleibe 
dort hat. Vorher befand sich das Schulbüro im Schulgebäu-
de am Eisweiher, und in ganz früheren Zeit war es in einem 

Gebäude gegenüber dem Schulhaus am Patersberg unter-
gebracht.

Unter der Wunschvorstellung, dass die Schüler in Bayreuth 
die Möglichkeit hätten, zum Abitur zu gelangen, kam es im 
April 2006 zur Gründung des neuen Trägervereins „Freie 
Waldorfschule Junger Main e.V.“. Eine innovative Lösung zur 
Beteiligung aller Interessensgruppen stellte dabei ein auch 
in Waldorfkreisen neuartiges Gremium „der Schulrat“ dar, 
der nach Beratung durch Dr. H.W. Colsman, Essen, nun auch 
in Oberfranken eingerichtet wurde. Der Schulrat besteht aus 
delegierten Lehrern, Elternvertretern, Vorstand und Ge-
schäftsführung und entscheidet in allen weichenstellenden 
Schulangelegenheiten gemeinsam.

Anfang 2007 kam es schließlich formell zu einer Kooperation 
der beiden Schulen. Bereits zwei Jahre vorher hatte man dies-
bezüglich Verhandlungen aufgenommen. Beide Schulen hat-
ten getrennte Kassen, was sich später als vorteilhaft erwies. 

Die Befürworter dieser Zusammenarbeit erklärten: Bay-
ernweit ist für die Waldorfpädagogik ein einzigartiges Mo-
dellprojekt geschaffen worden. Durch die Kombination der 
Schulstandorte können die Schüler ab der neunten Klasse 
– ähnlich einer Gesamtschule – selbst entscheiden, ob sie 
lieber einen praxisorientierten Abschluss oder Abitur ma-

chen wollen.

Leider muß erwähnt werden, dass 
weitsichtige Menschen vor dem Zu-
sammenschluss der beiden Schu-
len immer wieder gewarnt haben. 
Der Bayreuther Schule fehlte eine 
fi nanzielle, personelle und wirt-
schaftliche Grundlage. 

Im September 2007 sah sich der 
Förderverein Waldorf-Pädagogik 
Bayreuth gezwungen, Insolvenz 
anzumelden. Und das war das Aus 
für die Bayreuther Schule. Die War-
nungen mehrerer Menschen haben 
sich tatsächlich bewahrheitet.

Ein abgestorbener, dürrer Baumriese, der schon lange Zeit 
auf dem Bayreuther Schulhof einfach so dalag, versinnbild-
lichte auf seine Weise die Situation.
Unsere Schule in Wernstein erklärte sich bereit, die noch 
übrig gebliebenen Bayreuther Kinder zu integrieren. 
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Doch das Gelände rings um das Schulgebäude sah noch 
recht öde aus. Vom Bagger frisch aufgerissene rotbraune 
Erde schrie nach Pfl ege und wollte bearbeitet und geformt 
werden wie der Teig eines Brotlaibes. Dank der liebevol-
len Initiative der Gartenbaulehrerin Gisela Stadlbauer, dem 
Gartenarbeitskreis und selbstverständlich auch mit Hilfe der 
Schulklassen (Epochenunterricht) entstand im Laufe der 
Zeit rings um das Schulhaus ein „Schulgarten.“ Natürlich 
musste das Erdreich, dessen Tücke der schwere Lehm war, 
immer wieder umgegraben und anfangs mit 30 cbm Kom-
post verbessert werden. Es entstand eine Anlage, die den 
Beeten einer klassischen Gärtnerei keinesfalls nachsteht. 
Dort wachsen neben Erdbeeren, Rhabarber, Kürbisse, Blu-
menkohl, Rote Beete, Sellerie, Möhren, Gurken, Radieschen, 
Zucchini usw. Im Kräutergarten fi ndet man Majoran, Bei-
fuß, Basilikum, Schnittlauch, Dill, Rosmarin und Thymian, 
um nur einige Arten zu nennen. Fast alles Gemüse fi ndet 
in der Schulküche Verwendung. Auch an die Schönheit des 
Geländes wurde gedacht. Beete mit bunten Blumen und 
großzügige Wiesenfl ächen wurden angelegt. Zur Pfl ege der 
Anlagen wurde ein Gartenarbeitskreis gebildet, der aus einer 
Handvoll Eltern bestand, die sich jeden Samstag trafen. 

Das Jahr 1998 war kein gutes Jahr. Infolge der Pläne ei-
ner Initiative, in Bayreuth eine eigene Waldorfschule zu 
gründen, schrumpfte das Schülerpotential unserer Schule 
in Wernstein. Es kamen auch weniger Schüler nach, weil 
die Zukunft unserer Schule für viele Eltern dubios erschien. 
Durch diese Entwicklung büßten wir auch in erheblichem 
Umfang staatliche Zuschüsse ein. Der Vorstandschaft gelang 
es schließlich mit drastischen Sparplänen (u. a. zeitweiliger 
Gehaltsverzicht der Lehrer) das schwankende Schiff wieder 
einigermaßen auf Kurs zu bringen. 

Der Waldorf-Kindergarten gründete im Oktober 1998 einen eige-
nen Verein, um staatliche Zuschüsse zu erhalten. Somit erfolgte 
rechtlich eine Trennung zwischen Schule und Kindergarten.

Im Jahr 1999 nahm das Vorhaben der Gründung einer Wal-
dorfschule in Bayreuth Gestalt an. Für unsere Schule in 

Wernstein entstand dadurch eine indi-
rekte Bedrohung. Bei einer realistischen 
Einschätzung der Situation musste man 

zu dem Ergebnis kommen, dass bei der 
räumlichen Nähe zu Bayreuth keine zwei 
Schulen eine Existenzberechtigung ha-
ben. Allein vom Schüleraufkommen war 
damals schon zu erkennen, dass zwei 
Schulen nicht lebensfähig sein können. 

Schon von weitem leuchtete an einem 
Spätherbsttag des Jahres 1999 die rote 

Ziegeldachfl äche des neuen Gartenbauhauses. Das großfl ä-
chige Mitteldach und zwei Giebeldächer hoben sich so pracht-
voll hervor wie eine plötzlich auftauchende Fliegenpilzgruppe 
am Wiesenrain. Seit dem Richtfest im Sommer 1999 hatte 
das Gartenbauhaus enorme Fortschritte gemacht. Zumindest 
nach außen hin wirkte es vollendet. Keine Lücke klaffte mehr 
zwischen Holzgebälk, alle Lehmwände waren geschlossen, 
auch die Fenster waren bis zum Spätherbst eingesetzt. Das 
Gartenbauhaus wurde von Schülern der 9. und 10. Klasse 
während deren Bauepochen unter Anleitung von erfahrenen 
Lehmbauspezialisten gebaut. 

Im Unterrichtsraum des Gartenbauhauses gibt es eine Zie-
gelmauer, auf deren Bausteinen die Namen und Daten von 
Schülern und spendenfreudigen Eltern aus den Jahren 1986, 
1987 und 1988 eingebrannt sind. Leider hat jemand in Un-
kenntnis dieser Bedeutung die Mauer verputzt und die Na-
men dadurch unkenntlich gemacht. Damals war der Schul-
hausneubau noch ein Wunsch. Das Gartenbauhaus stellt 
schon die erste Erweiterung der Schule dar. Für die nahe 
Zukunft wurden weitere Baumaßnahmen geplant. 

Anlässlich unserer Jahreshauptversammlung im Sommer 
1999 im Adam-Schneider-Saal in Veitlahm berichtete Vor-
stand Wolfgang Rauh: „Das Vereinskapital im Geschäftsjahr 
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Leider hielt die Freude über das geschaffene „Schulparadies“ 
in Schmeilsdorf nur kurze Zeit an. Der Mietvertrag hatte nur 
eine Dauer von dre Jahren. Dann kam das Schloss Schmeils-

dorf bedauerlicherweise in eine Versteigerungsphase. Die 
Bemühungen unserer Schulleitung, an der Versteigerung zu 
partizipieren, scheiterten leider. Anfang der 90er erhielten 
wir von den Schlossbesitzern die Kündigung. 

Und es mussten wieder neue Klassenräume gefunden und 
geschaffen werden. Für eine „Notlösung“ schienen Büroräu-
me der ehemaligen Weberei der Kulmbacher Spinnerei in 
Mainleus geeignet. Diese Räumlichkeiten wurden von der 
Eltern- und Lehrerschaft so gut es ging renoviert. Für län-
gere Zeit war diese Übergangslösung nicht gedacht, denn 
das Gebäude lag an einem Bahnübergang und einer stark 
befahrenen Straße. Im Gebäudekomplex der Weberei wa-
ren außerdem Arbeiter tätig, die zusätzlich noch Lärm ver-
ursachten. Die Erschwernisse gingen so weit, dass zeitweilig 
in Räume des Freiherrn von Künßberg, im Schloß Wernstein, 
ausgewichen werden musste.

Noch zu erwähnen sei, dass in den Jahren 1985 / 1986 eine 
starke Abspaltungswelle seitens diverser Elterngruppen ge-
schah und es herrschten ziemliche Gegenströme gegen ein 
Bleiben in Wernstein. Diese Eltern konnten sich keine Erwei-
terung der Schule vorstellen, zumal seitens unserer Schule 
keine staatlichen Zuschüsse beantragt wurden. Sie sahen für 
unsere Schule keinerlei Zukunftsperspektiven. Etliche Schul-
abgänge mussten damals leider hingenommen werden. 

Aus dem Jahr 1986 existiert ein Bild von „der kleinsten Klasse“ mit Klassen-

lehrer Hartmut Reuter. Die Kinder (von links nach rechts): Tobias Ziegler, 

Sabine Frank, Franziska Lochmüller, Ulrike Rogler und Katrin Vogel. 

Die Schulleitung hielt unterdessen unentwegt Ausschau nach 
einem geeigneten Baugrundstück für unsere Schule. 
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Wo Schatten ist, da ist auch Licht!

Ostern 1987 schrieb Herr Engelen im Wernsteiner Blättchen 
„Wirken in Wernstein“: „Vier Grundstückseigentümer waren 
bereit, ihre zusammenhängenden, landwirtschaftlich ge-
nutzten Grundstücke für unseren Schulhausneubau zur Ver-
fügung zu stellen. Von zwei Besitzern war zu hören: Für die 
Schule geben wir’s gern! Und einer, unser Hans Schneider, 
hatte sein Stück Land als erster zur Verfügung gestellt.“

Herr Engelen stellte fest, dass wir genügend Geld zusam-
men bekommen hätten und dass die Lage der fast drei Hek-
tar großen Grundstücksfl äche sehr schön wäre. 

Angrenzend an das Schulgrundstück am Ortsrand von Veit-
lahm liegt ein naturbelassener Weiher, der Eisweiher. Der Be-
sitzer Alwin Schneider hat ihn verpachtet. Frösche tummeln 
sich dort auf Seerosen, Libellen und Ringelnattern freuen 
sich ihres Leben, und allerlei Fische fühlen sich wohl, wie 
Gras- und Spiegelkarpfen, Goldfi sche, Rotaugen, ja sogar 
Zander. Die in anderen Gewässern schon fast ausgestorbene 
Muschel gibt es tatsächlich noch im Eisweiher.

Seit längerem trafen sich der Finanz- und Baukreis, und es 
wurden viele interessante Konzepte für den Schulhausneu-
bau erarbeitet. 

Das Jahr 1989 war für unsere Schule ein sehr wichtiges Jahr! 
„Was nämlich vor Jahren in einer Haltung der Konfrontation 
durchgesetzt werden sollte, konnte nun 1989 im Einverneh-
men aller an der Schule Beteiligten erarbeitet und einge-
leitet werden“, so die Vorsitzende des Waldorfschulvereins 
Georgia Landwehr. Die seit Beginn der Schule gereifte El-
ternschaft traute sich im Frühjahr 1989 in Übereinstimmung 
mit dem Kollegium zu, die Rechtsträgerschaft in Zukunft mit 
einem Mehr an Verantwortung selbst zu übernehmen. Dem-
entsprechend wurde die Satzung überarbeitet. Bisher hatten 
Lehrer und anthroposophische Freunde aus Wernstein im 
„Verein für Ausbildungsstätten“ diese Trägerschaft inne. Die-
sem Verein verdanken wir einiges, trug er doch all die Jahre 
die rechtliche und fi nanzielle Verantwortung.

Am 18. November 1989 wurde unsere Schule auf der Dele-
gierten-Versammlung der deutschen Waldorfschulen in den 
Bund aufgenommen. Unsere Georgia Landwehr verkündete 
im Heftchen „Wirken in Wernstein“: „So sind wir jetzt eine 
„ordentliche“ Waldorfschule und dürfen uns „Freie Waldorf-
schule Wernstein“ nennen.“

Die neuen Verantwortungen spiegelten sich nunmehr in ei-
nem Fünfer-Vorstand und in der bereits erfolgten Berufung 
eines Geschäftsführers wider. Im Hinblick auf den Aufbau 
unserer Oberstufe wurden nun staatliche Zuschüsse bean-
tragt. 

Ein schwungvoller Auftakt zu einem Schulhausneubau war 
eine Zusammenkunft baubegeisterter Eltern und Lehrer am 
3. Februar 1990. Ein Baukreis von Fachleuten der Eltern- 
und Lehrerschaft hatte sich konstituiert. In Zusammenarbeit 
mit dem Finanzkreis, dem Info-Kreis und dem Vorstand hat-
te man ein „Fundament“ geschaffen, um solche Aufgaben 
wie Grundstückserwerb, Architektensuche, Planung, Finan-
zierung usw. anzugehen.

Im März 1990 stand beim „Tag der offenen Tür“ unsere 
Schule am Patersberg im Rampenlicht. In den Klassenräu-
men zeigten die Lehrer Arbeiten der Schüler- und Schüle-
rinnen und gaben Auskünfte über Unterrichtsinhalte der 
Waldorfpädagogik. Ein Basar mit verschiedenen Schülerba-
stelarbeiten brachte ein buntes Bild. Auffallend waren viele 
sächsische und thüringische Besucher aus der ehemaligen 
DDR, die hohes Interesse an der Waldorfpädagogik zeigten. 
Gekrönt wurde die Veranstaltung mit einer Eurythmieauf-
führung, einer Humoreske von Christian Morgenstern, unter 
der Leitung von Veronika Friedrich. Für einen harmonischen 
Ausklang dieses Tages sorgte das Celloensemble der Schule 
unter der Leitung von Matthias Hartmann. 

Das zehnjährige Bestehen unserer Schule wurde am 
16.9.1990 in der Stadthalle Kulmbach gefeiert. Da gab es un-
zählige Gratulanten aus Politik, Wirtschaft und benachbarten 
staatlichen Schulen. Vertreter der Waldorfschule Würzburg 
und der Rudolf Steiner-Schule Coburg gehörten ebenso zu 
den Gratulanten. Dr. Erich Heinermann vom Bund der Wal-
dorfschulen erwähnte in einer Ansprache, dass kaum je eine 
Schule so viele Hürden und Schwierigkeiten zu bewältigen 
hatte wie unsere Waldorfschule Wernstein. Gründungslehrer 
Reinhart Engelen berichtete aus der Anfangszeit der Schule 
und die Vorsitzende des Waldorfschulvereins Georgia Land-
wehr bestätigte, dass es während der Entwicklungszeit der 
Schule immer wieder Krisen gegeben hatte, die aber stets 
gemeinsam bewältigt werden konnten. 

Höhepunkt der Zehnjahresfeier war unter der Leitung der 
Steiner-Schülerin Else Klink die festliche Aufführung des 
Eurythmeums Stuttgart, das eine vollendete Bühnenkunst 
bot. Mit fast prophetisch-verkündender Stimme rezitierte 
Harthwiga Schwabe-Defoy Texte zu Werken von Händel, 
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Beethoven, Schubert, Ravel, Debussy, Bartok, Puschkin, 
Goethe und Morgenstern. Die Instrumentalwerke musizier-
ten Ernst Bauer und Agathe Dethloff. 

1991 war ein 
Meilenstein in 
der Entwick-
lung unserer 
Schule: Pia 
S c h n e i d e r 
und Jürgen 
Frank be-
standen das 
Abitur!  Dr. 
Jürgen Frank 
u n t e r r i c h -
tet übrigens 
u. a. als Epo-
chenlehrer in 
der Oberstufe 
auch an unse-
rer Schule.

Am 2. Dez. 
1993 wurde 
trotz heftiger 
Schneefä l le 
das Richt-
fest für un-

sere Freie Waldorfschule in Veitlahm auf dem neu erworbe-
nen Grundstück gefeiert. Werner Petschke vom Vorstand des 
Waldorfschulvereins betonte, dass bald die Raumnot ein Ende 
habe. Mit Friedolin Hofer wurde ein Architekt gefunden, dessen 
eigene Kinder die Waldorfschule in Erlangen besuchten und 
der somit die pädagogischen Erwartungen kannte. Die Vorsit-
zende des Waldorfschulvereins Georgia Landwehr sprach von 
einem „Freudentag.“ Mit einem von Musiklehrer Bernd Schult 
(+) komponierten Lied erfreute der Schulchor die Gäste. Wer-
ner Petschke unterstrich, dass mit der Fertigstellung der Anla-
ge eine neue Ära beginne. Roland Friedrich vom Lehrerkollegi-
um, erhielt Beifall für seine Ankündigung, dass ein Becken der 
Schilfkläranlage bereits fertiggestellt sei. 

Heidrun Lochmüller: Ein Leben mit 

der Schule, ein Leben für die Schule. 

Sie war von Anfang an dabei und kann 
mit unserer Schule auf ein 30-jähriges 
Jubiläum zurückblicken. Herzlichen 
Glückwunsch! Unser Bild zeigt sie mit 
ihrem 2. Klassenzug im Jahr 1994 vor 
dem Schulhaus am Patersberg.

Am 15./16. Juli 1994 wurde am Ortsrand von Veitlahm, mit-
ten auf der grünen Wiese, das erste Schulgebäude auf einer 
Grundstücksfl äche von etwa 37.000 qm eingeweiht. Viel Holz, 
natürliche Baustoffe und ein fünfeckiges Dach charakterisie-
ren das Gebäude. Bei der Einweihungsfeier war die Eingangs-
halle des neuen Gebäudes überfüllt. Kunstvoll verpackt war 
der Schulhaus-Schlüssel, den Architekt Friedolin Hofer an 
Hausmeister Hans-Werner Ittner feierlich übergab.

Zahlreiche Prominente waren gekommen, u. a. Landrat Her-
bert Hofmann, Bürgermeister Werner Grampp (+), die Dekane 
Gerhard Schott und Hans Roppelt, Dr. Reinel, der Ministerial-
beauftragte für die Gymnasien in Oberfranken, Schulamtsdi-
rektor Karl Pöhlmann. Unser Mittelstufenchor mit einem klei-
nen Orchester und einer Sopranistin trug die Mozart-Kantate 
„Dir, Seele des Weltalls“ vor. Am nächsten Tag wurden die 
Einweihungsfeierlichkeiten mit einem Tag der offenen Tür 
fortgesetzt. Monatsfeier und Schülerdarbietungen aus dem 
Unterricht, Spiele und kleine künstlerische Einlagen, Fotodo-
kumentationen über die Schule und den Bau des Schulgebäu-
des standen auf dem Programm. Außerdem konnten sich Kin-
der und Erwachsene beim Plastizieren und Töpfern betätigen. 
Rund 200 Mädchen und Jungen mit ihrem 24-köpfi gen Lehr-
körper hatten nunmehr eine neue Schulheimat gefunden.   

Von links nach rechts: Pia Schneider, Angelika Zapt, 
Mirjam Unger, Jürgen Frank und Klassenlehrerin Elke 
Schmitt


